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composition dans les organes que le délai
utile serait singulièrement étendu et que
nous aurions beaucoup plus de temps

pour ressusciter le cœur et lui offrir à

irriguer des territoires encore viables.

Jusqu'ici, cette éventualité ne sort pas
du domaine de l'expérimentation, sinon
de la pure hypothèse, et l'on ne peut
s'empêcher de trouver qu'elle évoque
d'impérieuse façon la célèbre histoire de
1' Homme à l'oreille cassée».

D' flcH/'t Rwfluef.

Ein Hlfersleiden.
bon Dr. med. H. h. Balder.

91ucl) bie fôranffjeiten haben ifjre ©efcbidfte.

Sie löfen einanber ab imb finb fefbft einer

©ntwicflung, bem Seben unb Vergeben unter»

roorfen. Sie berfd)Winbcn, wenn ber ÎDtenfd)

gelernt but, fie ,}u heilen unb iljnen borju»
beugen. So ffuben bie jcbredlidfen Seud)en,
ber gledtt)pl)U§, bie tiholera, bie î^oefen, bie

bi§ tief in§ 19. SaÇ)r£)nrtbert ©cfd)lec()t um

©efcf)lecbt ju Uobe peitfdjten, ftarf abgc»

nommen. ®afür aber traten anbere Jtranf»

beiten auf ben tan, weldfe bie Vergangen;
beit in biejem ©rab nidjt fannte: ba§ biel»

geftaltige (oeer ber nerböfen Seiben, bie 3uder»
franfheit, bie Strterienberfalfung, bie ©allen»

fteine, ber ®reb§ ufro.

2We biefe ®ranfl)eiten tragen fo rec£)t ben

Stempel unjerer 3^it, ber geräufcbootlen,

fjaftigen, in Slrbeit unb ©cnuß raffinierten
©egenmart, melcbe bie ?Jcenjd)cn fo früh ber»

braucht.

gnfonberl)eit gilt bie§ oon ber Slterio»

fflerofe, bie oom 35ol£ al§ Slrterienoerfalfung
bezeichnet mirb, ein ilïame, ber fdfon anbeutet,

baß Ber£)ärtungen unb ®atfablagerungen in
ben ©efäßen babei ftattfinben. Dîandje $Ii=
niter faffen fie al§ eine SlbnußungSfranfheit
ber Slrterien auf.

grüber rechnete man bie Slrterienberfalfung

hauptfädflid) ju ben Seiben be§ höhten Sllterë,

obroofjl man fefjr alte Seute fannte, an bercn

iflullabern feine Beränbcrungen nadjjumeifen
maren. gebt wiffen toir, bag in jebem Sebenë»

alter unter bem ©inftufj uerfd)iebener Ur)ad)ctt
baë Slrteriengebiet ber Si| einer ©rfranfung
merben fann.

geber §erjfto§ toirft cine geWtffe DJlenge

Slut bureb bie großen unb fleineu Slbcrn.

Saburcf) wirb bie 2Sanb ber Blutgefäße für
einen ülugenblid erweitert unb gebefjnt. SSir

fütjlen bieë an allen Strterien afô tßuR gm
nädjften Dîoment ftrömt ber Ueberfdfuß an

Slut fdfon weiter. ®a§ ©cfäßroffr gieht fid)
Wieber jufammen.

lieber biefe Slafiijität Oerfügt bie mittlere,
auë elaftifeben Slîuêfelfafern beftebenbe Sdjidjt
ber ©efäjjwanb. (Sie äußere Sd)id)t geigt fid)
alë ein weißlidjtfchimmernber, fefter Ueberjug,

Wäbrenb bie innerfte, glatte, feine Sd)id)t mit
bem oorüberftrömenben unb bie ©efäße er»

näprenben 931ut in unmittelbare Berührung
fommt.)

®a§ ?lrterienrol)r funftioniert bemnad) wie
ein feiner ®itmmifd)laud). 2öenn man btefen

jebod) fehr oft unb mit Wecbfelnber ©ewalt

befjnt, fo öerliert er balb bie gätjigfeit, fid)
Wieber jufammenjujiehen.

2£er jäl)lt aber bie Spannungen unb ®r»

fd)ütteumgen, bie plö§ltcf)en unb anhaltenbcn

Beränberungen unb Blutbrudjd)Wanfungen,
benen bie ülrterien wäbrenb eines oollen

äJfenfdjenlebenS trogen müffen I ®a muß
man fid) eigentlich wunbern, baff ©rfranfun»

gen unb Sntartungen ber Slrterien nicht noch

tiiel häufiger unb in üief höherem ©rab jur
Beobachtung fommen, al§ e§ tatfäd)lich ber

gall ift.
„Sichten Sie bor allem auf gfjre ülrterien,

benn ber iücenfd) ift genau fo alt Wie feine

2(rterien!" Siefe är§tlid)e 9Jfal)nung hört man
wohl oft, ber Unter biefeë SSorteê, ber Sebenë»

fünfiler, aber finb nicht biete. ®er Beruf,
ba§ Seben, ber Äampf um bie ©jiftenj, bie

gefellfchaftlichen Berpflid)tungen erfchweren

auch fo häufig bie Befolgung unb ©rfüüung.
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composition cknns los organes (pio lo ckölai

ntilo sornit sin^nliöremsnt ôtsncku ot guo
nons nurions denncoup plus cke tomps

pour ressusoiter lo omur et lui ottrir à

irriguer clos territoires encore vindles.

-lusgnllci, eetto éventualité no sort pus
(lu domaine cle I'expörinientation, sinon
(le lu pure dvpotdèse, et l'on no peut
s'einpècller (lo trouver (pckelle êvogue

(Viinpôrieuse kaeon lu celèdre lnstoire (lo

l' üloinme à l'oreills cassée >.

I)' IDc /

Ein tiltsrzlsi6en.
von Or. msd. D. tl. Lalder.

Auch die Krankheiten haben ihre Geschichte,

Tie lösen einander ab und sind selbst einer

Entwicklung, dem Leben und Vergehen unter-

worsen. Sie verschwinden, wenn der Mensch

gelernt hat, sie zu heilen und ihnen vorzu-
beugen. So haben die schrecklichen Seuchen,
der Flecktyphus, die Cholera, die Pocken, die

bis tief ins 19. Jahrhundert Geschlecht um

Geschlecht zu Tode peitschten, stark abge-

nommen. Dafür aber traten andere Krank-

Heiken auf den Plan, welche die Vergangen-
heit in diesem Grad nicht kannte: das viel-

gestaltige Heer der nervösen Leiden, die Zucker-

krankheit, die Arterienverkalkung, die Gallen-

steine, der Krebs usw.

Alle diese Krankheiten tragen so recht den

Stempel unserer Zeit, der geräuschvollen,

hastigen, in Arbeit und Genuß raffinierten
Gegenwart, welche die Menschen so früh ver-
braucht.

Insonderheit gilt dies von der Aterio-
sklerose, die vom Volk als Arterienverkalkung
bezeichnet wird, ein Name, der schon andeutet,

daß Verhärtungen und Kalkablagerungen in
den Gefäßen dabei stattfinden. Manche Kli-
niker fassen sie als eine Abnutzungskrankheit
der Arterien auf.

Früher rechnete man die Arterienverkalkung

hauptsächlich zu den Leiden des höheren Alters,

obwohl man sehr alte Leute kannte, an deren

Pulsadern keine Veränderungen nachzuweisen

waren. Jetzt wissen wir, daß in jedem Lebens-

alter unter dem Einfluß verschiedener Ursachen

das Artcriengebiet der Sitz einer Erkrankung
werden kann.

Jeder Herzstoß wirft eine gewisse Menge
Blut durch die großen und kleinen Adern.

Dadurch wird die Wand der Blutgefäße für
einen Augenblick erweitert und gedehnt. Wir
fühlen dies an allen Arterien als Puls. Im
nächsten Moment strömt der Ueberschuß an

Blut schon iveiter. Das Gcfäßrohr zieht sich

wieder zusammen.

lieber diese Elastizität verfügt die mittlere,
aus elastischen Muskelfasern bestehende Schicht
der Gefäßwand. (Die äußere Schicht zeigt sich

als ein weißlichtschimmernder, fester Ueberzng,

während die innerste, glatte, feine Schicht mit
dem vorüberströmenden und die Gefäße er-

nährenden Blut in unmittelbare Berührung
kommt.)

Das Arterienrohr funktioniert demnach wie
ein feiner Gummischlauch. Wenn man diesen

jedoch sehr oft und mit wechselnder Gewalt

dehnt, so verliert er bald die Fähigkeit, sich

wieder zusammenzuziehen.

Wer zählt aber die Spannungen und Er-
schütterungen, die plötzlichen und anhaltenden

Veränderungen und Blutdruckschwanknngen,
denen die Arterien während eines vollen

Menschenlebens trotzen müssen! Da muß

man sich eigentlich wundern, daß Erkrankun-

gen und Entartungen der Arterien nicht noch

viel häufiger und in viel höherem Grad zur
Beobachtung kommen, als es tatsächlich der

Fall ist.

„Achten Sie vor allem auf Ihre Arterien,
denn der Mensch ist genau so alt wie seine

Arterien!" Diese ärztliche Mahnung hört man
wohl oft, der Täter dieses Wortes, der Lebens-

künstler, aber sind nicht viele. Der Beruf,
das Leben, der Kampf um die Existenz, die

gesellschaftlichen Verpflichtungen erschweren

auch so häufig die Befolgung und Erfüllung.
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Saufenbe linb mieber Saufenbe finb auf

©cgreib«, ©ig« unb Kopfarbeit angemiefen :

©eamte, ©efcgäftsleute, ©örfianer, Segrer,

©etegrte unb Künftter. S)aS biete ©igen unb

bie angattenbe geiftige Strbeit aber miber«

ftreiten ben ^orberungen ber menfcgticgen

Statur. Sarunt gört man in biefen ©tänben
unb berufen fobiet bon ©erbauungSftörungen,

Kopffongeftionen, Stufregung, ©cgminbet unb

anbern nerböfen (Erfcgeinungert.

9tecgt übet ift eS beftettt, menu ber ©ig«
unb Kopfarbeiter ben Stppetit eines ©ären

pat uitb bie greubett bet Stafet tjocgfctjägt.

©iefe ©onbioantS ftctten einen bebeutenben

ißrogentfag bon ©tterotitern. ©ie laborieren

an ©ottbtütigfeit, bie bem SJtigbergättniS

jtuifcgett ben ©inttagmen unb 9tuSgaben beS

KörperS entfpringt unb allerlei ©cgübticgfeiten

int ©efotge gat. Stamentlicg ©tauungen in
ben ©lutgefägen ber ©erbattungSorgane unb

ber Bieren, bie ficg attmagticg auf ben gangen

Kreislauf fortpflanzen.
Snfonbergeit aber finb es bie ©iftftoffe

beS SltfogotS, KaffeeS unb iïabafS, toelcge

bie garte Snnenmanb ber ©efüge, gumal irt
ben uietfacg berfcgtungenen Kontraftionen

reigen.

©eneratoberargt Dr. Stifolai gat Unter«

fucgungen angeftettt, um bie 3Sir!uitg beS

in ber Sagarettberpftegung itblicgcn StufguffeS

bon 0,3 1 SBaffer auf S g gebrannten Kaffee

gu ftubieren. Stn ben ©erfucgSperfonen, bie

gefunb unb bon objeftib nacgmeisbaren gegtern
unb ©törungen beS tpergenS frei maren, mur*
ben bor unb nacg ber ©innagme beS SOtorgeit«

taffeeS mit bem ©ärtnerfcgen iQuedfitbermano«
meter ber ©tutbrucf gemeffen unb mit bem

©pgtjgmograpgen megrere ijMSfurben aufge«

genommen. 93ei ben 17 genau unb mieber«

golt borgenommenen ©tutbructmeffungen mar
in jebem galt eine Steigerung beS ©tutbrucfS

nacggumeifen, unb gmar um 5—80 mm Cued«

fitber. ©ntfprecgenb ber ©tutbrucffteigerung
mar bie ißutSgagt nacg bem Kaffeegenug
berminbert.

fyinben nun berartige ©tutbrudfteigerun«

gen tägticg unb in gogem ©rab ftati — biete

Stenfcgen fcgtiirfen ttacg bem SiebeSmagt nur
fegr ftarfen Kaffee, fcgmarg mie ïeufet —, fo

fattu man ficg Icicgt borfteüen, bag attmagticg
baS Strterienrogr uberbegnt mirb unb bag

auf bicfe SSeife burcg eine täglicge gpgienifcge

©ünbe, nämticg burcg ben obligaten Kaffee«

genug, nicgt minber burcg üttfogot unb Sabaf,
eine ftarlere Snanfprucgnagme unb größere

Slbnugung ber Strterien bemirtt mirb.

©S ift aucg nocg baran gu erinnern, bag
nerböS erregbare IDtenfcgen teicgter einer ©r«

gögung beS ©tutbrudS, einer Steigerung ber

§ergtätigfeit unb fotgticg früger einer lieber«

begnung unb ©ntartung ber ©cgtagaber auS«

gefegt finb als ftarfnerbige. ©o erftären ficg

aucg aus ber geutigen (£ageS graffierenben

Steuraftgenie unb Steroofitat gum Seit bie

gäufigeren Slrterienbertattungen.

Stiegt minber ergeugen angattenbe pfpegifege

(Erregungen unb ©emiitSaffefte berfegiebener

Strt, unter betten bor altem Kaufteute, SJtafter,

©antierS, ©roginbuftriette gu teiben gaben,

groge ©egmantungen ber ©efägfpannung, ©er«

änberungen beS ißutfeS unb ber ©tutbruef«

fteigeritngen, metege bie ©laftigitat ber ©efäg«
manb berminbern uttb baS ?trterienrogr auS«

meiten.

©efannttieg fliegt aber in einem meiten 9togr
bie g-füffigfeit tangfamer als in einem engen,
©ine tteberbegnung ber SXrterien bebingt mit«

gin eine ©trombertangfamung beS ©tuteS.
S)aS bebeutet fegon an ficg eine ©egäbtiegfeit,
meit fegt in ber gteiegen $eit ben fetten unb

©emeben meniger ©tut (atfo meniger Stägr«

ftüffigteit) gugefügrt mirb atS bei rafegem

gtug. Slugerbem maegt ber ftarre ©efäg«

fegtaueg bem Öergen, ber ©lutpumpfiation,
bie l'lrbeit fegr fegmer.

®ie Statur fuegt für bie ©rfranïung unb
ben ©ertuft ber etaftifegen ffafern einen StuS«

gteieg gu fegaffen burcg Slbtagerung ber ©inbe«

gemebe unter ber innerfteu ©cgicgt ber ©tut«

gefäge. Saburcg mirb baS StuSfegen ber fßutS«
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Tausende und wieder Tausende sind auf

Ichreib-, Sitz- und Kopfarbeit angewiesen:

Beamte, Geschäftsleute, Börsianer, Lehrer,

Gelehrte und Künstler. Das viele Sitzen und

die anhaltende geistige Arbeit aber wider-

streiten den Forderungen der menschlichen

Natur. Daruni hört man in diesen Ständen
und Berufen soviel von Verdauungsstörungen,

Kopfkongestionen, Aufregung, Ichwindel und

andern nervösen Erscheinungen.

Recht übel ist eS bestellt, wenn der Sitz-
und Kopfarbeiter den Appetit eines Bären

Hut und die Freuden der Tafel hochschätzt.

Diese Bonvivants stellen einen bedeutenden

Prozentsatz von Sklerotikern. Sie laborieren

an Vollblütigkcit, die dein Mißverhältnis
zwischen den Einnahmen und Ausgaben des

Körpers entspringt und allerlei Schädlichkeiten

im Gefolge hat. Namentlich Stauungen in
den Blutgefäßen der Verdauungsorgane und

der Nieren, die sich allmählich auf den ganzen
Kreislauf fortpflanzen.

Insonderheit aber sind es die Giftstoffe
des Alkohols, Kaffees und Tabaks, welche

die zarte Innenwand der Gefäße, zumal in
den vielfach verschlungenen Kontraktionen

reizen.

Generaloberarzt Dr. Nikolai hat Unter-

suchungen angestellt, um die Wirkung des

in der Lazarettverpflegung üblichen Aufgusses

von 0,3 I Wasser auf 8 A gebrannten Kaffee

zu studieren. An den Versuchspersonen, die

gesund und von objektiv nachweisbaren Fehlern
und Störungen des Herzens frei waren, wur-
den vor und nach der Einnahme des Morgen-
kaffees mit dem Gärtnerschen Queckstlbermano-

meter der Blutdruck gemessen und mit dem

Sphygmographen mehrere Pulskurven aufge-

genommen. Bei den 17 genau und wieder-

holt vorgenommenen Blutdruckmessungen war
in jedem Fall eine Steigerung des Blutdrucks

nachzuweisen, und zwar um 5—80 mm Queck-

silber. Entsprechend der Blutdrucksteigerung
war die Pulszahl nach dem Kaffeegenuß
vermindert.

Finden nun derartige Blutdrucksteigernn-

gen täglich und in hohem Grad statt — viele

Menschen schlürfen nach dem Liebesmahl nur
sehr starken Kaffee, schwarz wie Teufel —, so

kann man sich leicht vorstellen, daß allmählich
das Arterienrohr überdehnt wird und daß

auf diese Weise durch eine tägliche hygienische

Sünde, nämlich durch den obligaten Kaffee-

genuß, nicht minder durch Alkohol und Tabak,
eine stärkere Inanspruchnahme und größere

Abnutzung der Arterien bewirkt wird.

Es ist auch noch daran zu erinnern, daß

nervös erregbare Menschen leichter einer Er-
höhung des Blutdrucks, einer Steigerung der

Herztätigkeit und folglich früher einer Ueber-

dehnung und Entartung der Schlagader aus-

gesetzt sind als starknervige. So erklären sich

auch aus der heutigen Tages grassierenden

Neurasthenie und Nervosität zum Teil die

häufigeren Arterienverkalkungen.

Nicht minder erzeugen anhaltende psychische

Erregungen und Gemütsaffekte verschiedener

Art, unter denen vor allem Kaufleute, Makler,
Bankiers, Großindustrielle zu leiden haben,

große Schwankungen der Gefäßspannung, Ver-
änderungen des Pulses und der Blutdruck-

steigerungen, welche die Elastizität der Gefäß-
wand vermindern und das Arterienrohr aus-
weiten.

Bekanntlich fließt aber in einem weiten Rohr
die Flüssigkeit langsamer als in einem engen.
Eine Ueberdehnung der Arterien bedingt mit-

hin eine Stromverlangsamung des Blutes.
Das bedeutet schon an sich eine Schädlichkeit,

weil jetzt in der gleichen Zeit den Zellen und

Geweben weniger Blut (also weniger Nähr-
flüssigkeit) zugeführt wird als bei raschem

Fluß. Außerdem macht der starre Gefäß-

schlauch dem Herzen, der Blutpumpstation,
die Arbeit sehr schwer.

Die Natur sucht für die Erkrankung und
den Verlust der elastischen Fasern einen Aus-
gleich zu schaffen durch Ablagerung der Binde-
gewebe unter der innersten Schicht der Blut-
gefäße. Dadurch wird das Aussehen der Puls-
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abcrn ücränbert, fie to erben biefer unb länger,
treten aitffatlenb ficfjtbar jutage unb Herlaufen

gefcfffängeft. ®urd) 53etaften tann man ficE)

hon biefer 93eränberung leidft überzeugen,

befonber§ an ben ©cfjläfen, am Sjyanbgetenf,

Dberarm ufro.

Wit ber aber uerfagt biefe Selbftfjilfe
ber Statur. 3n bem 33tnbegewebe bilbcn ficf)

berbe ©djmieten, in bie ficf) Äaitfalje (ftein=

tiarte fßtattcffen unb 33röcfd)en) ablagern.

Surd) bie 9Ierf)ärtung beê 9Irterienrof)re§
entftefjen für ben 93lutïreiêlauf groffe ©efafjren.

yn ben Organen, beren ©efäfte erlranlt finb,
ftodt bie 93lutberforgung, fo bafj eë j. S. in
ben Hüffen S" einew Slbfterben, b. f). jum
23ranb (gangrän) ïommen fanrt. Sie berfaltten

Sd)lagabern merben brüchig unb platten leidjt.
21 m f)äufigften treten Südlingen im ®ebiet

ber Çirnarterien auf: gin @d)lagffuf} rafft
ben anfdfeinenb toöttig gefunben, btütjenben

Wann fjittWeg. SBenn bie erften (£rfcf)einungett
ber Slrterienberfalfung bereits eingetreten finb,
fo tann man nur Oorbeugenb einwürfen, ba=

mit bie natürliche SeiftungSfälfigfeit be§ ."per

jenS unb ber Slutgefäfje nidjt überfpannt
wirb. §ier tritt fo redjt ber fftutjen be§

§au§arjte§ jutage, ber burd) feine Sefannü

fd)aft mit ber gainilie auf bie erften 3eit|en
aufmerffam wirb. Stuf bie fyrage aber, Wa§

foil man tun, um bie Strterienoerïalfung ju
üerljinbern, antworte id) mit ben SBorten

oon Sir StjomaS SroSbt), ber als frifdjer
ülcfjtjiger 1912 SoitbonS Sorbmajot gewefen

unb oon fpauS auS Strjt ift: „Zeitig fdjtafen
getjen, wenig raupen unb nod) weniger trim
fen." Sie .pauptfadfe aber ift baS zeitige

3nbettgepen.
(„2Jfrmctt§blatt beê 9RiUtarfanitöt3bercin$ 3i^W)

Les causes de l'obésité.

La nature, qui fait bien les choses,

permet aux organismes de supporter des

périodes de disette, des temps de famine.

Mais si la ration alimentaire est continu-
ellement trop forte, si aucune maladie ne

vient à employer des réserves qui conti-
nuent à s'accumuler, on se trouve en

présence d'une surcharge qui caractérise
l'obésité.

Il y a trois sortes de matériaux de ré-

serve qu'amasse l'organisme. Ce sont, au

point de vue chimique, les albuminoïdes,

qui sont peu importants et que l'organisme
n'emploie qu'après avoir utilisé les hydro-
carbures et les graisses; les hydrocarbures,
qui sont brûlés, au contraire, dès le dé-

but; des graisses, enfin, qui sont riches

en pouvoir énergétique et qui constituent
le vrai arsenal de réserve. C'est l'exagé-
ration des graisses qu'on constate dans

l'obésité.

Cette exagération peut d'ailleurs être

physiologique. Elle est alors presque tou-
jours momentanée et précède quelque pé-
riode de souffrance normalement subie

par le sujet. C'est le cas, par exemple,
de ces animaux migrateurs qui engraissent
avant les fatigues et les privations du

voyage. Avant de remonter le cours des

rivières où aura lieu leur ponte, les estur-

geons sont particulièrement gras. Il en

est de même pour l'anguille avant son

voyage à la mer, et pour les cailles avant
leur exode de l'automne. C'est le cas

aussi des animaux qui engraissent avant
d'hiverner, comme la grenouille, la mar-
motte, etc.

A la périphérie du corps, la graisse
s'accumule au niveau de la taille et des

hanches et dans la région supérieure du
dos. Dans la profondeur, elle se masse

au niveau des séreuses péricardiques et

péritonéales et forme une atmosphère adi-

peuse au cœur, aux reins. Parfois elle se

localise en un point déterminé, donnant
ainsi naissance à des déformations locales

qui fatiguent par leur tiraillement et qu'on
rencontre de préférence chez la femme.
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ädern verändert, sie werden dicker und länger,
treten auffallend sichtbar zutage und verlaufen
geschlängelt. Durch Betasten kann man sich

von dieser Veränderung leicht überzeugen,

besonders an den Schläfen, am Handgelenk,
Oberarm usw.

Mit der Zeit aber versagt diese Selbsthilfe
der Natur. In dem Bindegewebe bilden sich

derbe Schwielen, in die sich Kalksalze (stein-

harte Plättchen und Bröckchen) ablagern.

Durch die Verhärtung des Arterienrohres
entstehen für den Blutkreislauf große Gefahren.

In den Organen, deren Gefäße erkrankt sind,

stockt die Blutversorgung, so daß es z. B. in
den Füßen zu einem Absterben, d. h. zum
Brand (gangrän) kommen kann. Die verkalkten

Schlagadern werden brüchig und platzen leicht.

Am häufigsten treten Blutungen im Gebiet

der Hirnarterien auf: Ein Schlagfluß rafft
den anscheinend völlig gesunden, blühenden
Mann hinweg. Wenn die ersten Erscheinungen
der Arterienverkalkung bereits eingetreten sind,

so kann man nur vorbeugend einwirken, da-

mit die natürliche Leistungsfähigkeit des Her-
zens und der Blutgefäße nicht überspannt
wird. Hier tritt so recht der Nutzen des

Hausarztes zutage, der durch seine Bekannt-

schaft mit der Familie auf die ersten Zeichen

aufmerksam wird. Auf die Frage aber, was

soll man tun, um die Arterienverkalkung zu
verhindern, antworte ich mit den Worten

von Sir Thomas Crosby, der als frischer

Achtziger 1912 Londons Lordmajor gewesen

und von Haus aus Arzt ist: „Zeitig schlafen

gehen, wenig rauchen und noch weniger trin-
ken." Die Hauptsache aber ist das zeitige

Zubettgehen.
(..Monatsblatt des Militärsanitätsvereins Zürich")
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Ca nature, gui kait bien les eboses,

permet aux organismes cks supporter ckss

pêriockss cke ckisette. ckss temps cks kamine.

lVlais si la ration alimentaire est eontinu-
ellement trop korte, si aucuns malackis ne

vient à emplover àes réserves gui conti-
nuent à s'accumuler, on se trouve en

présence d'une surcharge gui caractérise
l'obêsitê.

Il v a trois sortes cks matériaux àe rê-

serve gu'amasse l'organisme. Ce sont, au

point cke vus obimigue, les albuminoickes,

gui sont peu importants et gue l'organisme
n'emploie gu'après avoir utilisé les h^-ckro-

carbures st les graisses; les hydrocarbures,
gui sont brûles, au contraire, clés le ckê-

but; ckes graisses, enkin, gui sont riches

en pouvoir ènergètigue et gui constituent
le vrai arsenal cks reserve. C'est l'exagè-
ration ckes graisses gu'on constats ckans

l'obesitê.

Cette exagération peut ck'ailleurs erre

phvsiologigue. Cl le est alors presgus tou-
jours momentanés st pràècke guslgue pe-
riocke cke soukkrauce normalement subie

par le sujet. C'est le cas, par exemple,
àe ces animaux migrateurs gui engraissent
avant les latiguss et les privations cku

voyage. .z.vant cks remonter le oours ckss

rivières ou aura lieu leur ponts, les estur-

geons sont particulièrement gras. Il en

est cks même pour l'anguille avant son

voyage à la mer, st pour les cailles avant
leur exocks cks l'automne. C'est le cas

aussi ckss animaux gui engraissent avant
ck'bivernsr, comme la grenouille, la mar-
motte, etc.

.z la périphérie cku corps, la graisse
s'accumule au niveau cke la taille et ckss

hanches et ckans la region supérieure cku

clos. Dans la prokonàeur, elle se masse

au niveau ckss séreuses pêricarckigues et

pêritonêales st lorms une atmosphère acki-

pense au coeur, aux reins. Carkois elle se

localise en un point déterminé, ckonnant

ainsi naissance à ckes ckèkormations locales

gui katiguent par leur tiraillement et gu'on
rencontre cks prèkcrenee ch.02 la lemme.
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